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Uraufführung „Mobile
Extended“ von Nik Bärtsch zum

40-jährigen EMBL-Jubiläum
Von Birgit Sommer

Nik Bärtschs Gruppe „Mobile“ entwi-
ckelt musikalische Gesamtkunstwerke in
rituellen Zusammenhängen. „Spiral
Space“ heißt das Projekt im ungewöhn-
lichen Ambiente des Weiterbildungs-
zentrums (Advanced Training Centre,
ATC) am Europäischen Laboratorium für
Molekularbiologie (EMBL) am Freitag,
31. Oktober, ab 21 Uhr – eine Zusam-
menarbeit mit dem Enjoy Jazz-Festival
anlässlich des 40-jährigen Bestehens des
EMBL, das unter dem Motto „Vom Le-
ben lernen“ gefeiert wird.

Der Raum mit seinen spiralförmigen
Aufgängen wird ein architektonisches
Klangerlebnis ermöglichen. Die 200
Stühle im Foyer bieten nur eine erste An-
laufstelle für die Zuhörer, die sich im ge-
samten Gebäude bewegen und dem vier-
stündigen Konzert aus allen Winkeln lau-
schen sollen. Während des Konzerts wer-
den die Roof Top Lounge des ATC sowie
dieDachterrassezugänglichsein;eineBar
wartet dort mit Getränken und kleinen
Snacks.

Wer im Gebäude unterwegs ist, ge-
nießt neben der Architektur ein zweites
kulturelles Erlebnis: Die Ausstellung
„DNA/-Portraits“ des Fotografen Horst
Hamann ist für die Konzertbesucher zu-
gänglich. Hamann, der mit seiner Ver-
öffentlichung „New York Vertical“ in-
ternational bekannt wurde, bringt in den

Mitarbeiter-Porträts die Vielfalt des Le-
bens ebenso zum Ausdruck wie Nik
Bärtschs Ensemble „Mobile“ in den
Klängen.

Der 43-jährige Schweizer Pianist,
Komponist und Musikproduzent Bärtsch,
vom Züricher Tagesanzeiger ein „Wis-
senschaftler des Groove“ genannt, macht
mit seiner Gruppe „großartigen Zen-
Funk“, wie die Süddeutsche Zeitung
schrieb. Ingredienzien aus Funk, neuer
Klassik und Elemente ritueller japani-
scher Musik treffen aufeinander und har-
monisieren in einer Klangwelt von roher

Poesie. Komplettiert wird die Formation
in Heidelberg durch ein Streichquintett,
sodass sie zu „Mobile Extended“ erwei-
tert wird, und durch eine Videoinstal-
lation auf der Bühne. Die Uraufführung
im EMBL ist demnach mit einer multi-
medialen Raumgestaltung verbunden, in
der Architektur und Musik zu einem
ganzheitlichen Gefüge verschmelzen, in
dem Bewusstsein und sinnliche Wahr-
nehmung auf neue Pfade geführt wer-
den. Auf diesen Pfaden treffen sich das
Laboratorium für Lebenswissenschaften
und „Mobile Extended“ und erforschen,

wenngleich in unterschiedlichen Medien,
die gemeinsame Frage nach dem Ur-
sprung des Lebens.

Fi Info: Karten gibt es an allen bekann-
ten Vorverkaufsstellen für das Festi-
val Enjoy Jazz. Ein Shuttlebus (fünf
Euro) fährt am 31. Oktober um 19.15
Uhr ab Karlstorbahnhof und ab 19.45
Uhr an der Bushaltestelle zwischen
Crowne Plaza und Bauhaus, Bahn-
hofsstraße 7. Rückfahrt ist um 1.15 Uhr
ab EMBL. Reservierung bis 30. Ok-
tober unter anmeldung@enjoyjazz.de.

Musik und Architektur sollen sich am Freitag zusammenfügen im Enjoy-Jazz-Konzert mit Nik Bärtschs „Mobile Extended“. Foto: EMBL

Angsträume in
der Stadt melden
Amt für Chancengleichheit ruft

Bürger zur Mithilfe auf
ark. Gerade zum Beginn der dunklen Jah-
reszeit werden schlecht beleuchtete Stra-
ßen, dunkle Unterführungen, unüber-
sichtliche Parkhäuser und Tiefgaragen,
einsame Rad- und Fußwege, Grün- und
Parkanlagen oder Waldgebiete in Stadt-
randnähe für viele Menschen zu Angst-
räumen. Das Amt für Chancengleichheit
hat bereits vor einigen Jahren speziell für
dieses Thema eine Service-Telefonnum-
mer eingeführt: Unter Telefon 06221 / 58-
15520 oder per E-Mail an eva.mai-
erl@heidelberg.de können Bürger Orte im
Stadtgebiet melden, an denen sie sich
nicht sicher fühlen. Das Amt prüft dann
gemeinsam mit den zuständigen Fach-
ämtern, ob und auf welche Weise an die-
sen Stellen Abhilfe geschaffen werden
kann.

Im Falle von defekten Straßenlater-
nen kann übrigens besonders schnell ab-
geholfen werden: Dafür gibt es einen
„heißen Draht“ bei den Heidelberger
Stadtwerken, die für die Straßenbe-
leuchtung zuständig sind. Die Telefon-
nummer lautet: 06221 / 5132090.

Ein gutes Abi macht noch keinen guten Arzt
Empathie-Symposium: Walter Möbius sprach über Menschlichkeit in der Medizin

Von Marion Gottlob

Haben wir wirklich auf allen Gebieten der
Medizin Fortschritte erzielt? Walter Mö-
bius gab sofort eine Antwort auf die von
ihm selbst gestellte Frage: „Mir scheint,
wir haben vor lauter Medizintechnologie
den leidenden Menschen mit seinen Sor-
genundÄngstennichtseltenausdemBlick
verloren. Begegnen Pflegende und Ärzte
den Patienten mit Verständnis, Respekt
und Geduld?“ Prof. Walter Möbius (Foto:
privat) war 24 Jahre lang Chefarzt am Jo-
hanniter-Krankenhaus in Bonn und hat
unter anderem den früheren Bundes-
kanzler Helmut Kohl behandelt. Jetzt
sprach der Autor des Buchs „Der Kran-
kenflüsterer“ auf dem Empathie-Sym-
posium im Deutsch-Amerikanischen Ins-
titut. Sein Plädoyer: „Menschlichkeit ist
die beste Medizin.“ Wer dem Referenten
zuhörte, dem konnte bange werden – ist es
schon ein menschliches Verdienst, wenn
ein Arzt seinem Patienten „Guten Tag“
sagt, wie jedem gesunden Menschen auch?

Zunächst betonte der Referent die
Vorteile der modernen Medizin: „Die Me-
dizin ist heute ohne hoch entwickelte
Hightech und die Fortschritte in der Arz-

neimittelforschung nicht vorstellbar.“ Er
selbst wurde nach einem Verkehrsunfall
auf der Intensivstation erfolgreich be-
handelt. Doch die
Apparate und Me-
dikamente sind nur
ein Teil der medi-
zinischen Kunst.
Der Referent zi-
tierte den Arzt Hip-
pokrates aus der
Antike: „Erst das
Wort, dann die Me-
dizin, dann das
Messer. Empathie
gegenüber dem
kranken Menschen ist ein Rettungsanker
für den Patienten, das Mittel hierfür ist
das einfühlsame Gespräch.“

Dazu ein Beispiel: Eine 80-jährige Pa-
tientin lag blass und teilnahmslos im
Krankenbett. Der Assistent bat einen
Kollegen um Hilfe. Der erfahrene Arzt
begrüßte die Patientin, setzte sich auf das
Bett und streichelte ihre Hand. Nach we-
nigen Sekunden ging ein Leuchten über
das Gesicht der Frau. Sie litt an Anämie,
doch vor allem unter Ängsten. Der Arzt
hatte ihre Ängste gemildert. „Dazu ge-

hört Intuition“, so Prof. Möbius. Ein
Problem: Die zukünftigen Ärzte werden
per Numerus Clausus ausgewählt. Doch
ist ein Abitur-Durchschnitt von 1,1 das
richtige Kriterium? Inzwischen bieten ei-
nige Universitäten, auch Heidelberg,
Kurse zum Arzt-Patienten-Gespräch an.
Prof. Möbius zitierte einen Dozenten, der
zu den Studien-Anfängern sagte: „Es
zwingt euch keiner, Medizin zu studie-
ren.Aberwennihresstudiert,dannmacht
es richtig.“

Der „Krankenflüsterer“ empfiehlt die
HZV-Formel: „Hinsehen + Zuhören =
Vertrauen.“ Eine Krebs-Patientin for-
mulierte es so: „1) Ärzte sollen an die Tür
klopfen, wenn sie zu mir kommen. 2) Sie
sollen ,Guten Morgen‘ sagen, wenn sie das
Zimmer betreten. 3) Sie sollen mir in die
Augen sehen, wenn sie mit mir reden.“ Das
ergibt, so der Referent, das Vertrauen und
die Basis für die Erfüllung des hippo-
kratischen Eides: „Zum Nutzen der Kran-
ken will ich eintreten.“ Ohne Empathie
kann das nur schwerlich gelingen.

Fi Info: Walter Möbius: Der Kranken-
flüsterer. 254 Seiten, Dumont-Buch-
verlag, Köln, 19.99 Euro.

Das Geld für die Beerdigung war auf einmal weg
Nach der Pleite zweier Bestattungshäuser haben offenbar einige Kunden ihre Sterbevorsorge verloren – Staatsanwaltschaft ermittelt

Von Holger Buchwald

Eine Sterbevorsorge ist eine tolle Sache:
Ältere Menschen oder Schwerkranke, die
nach ihrem Tod ihren Angehörigen nicht
mehr zur Last fallen wollen, können da-
mit schon zu Lebzeiten alles regeln. Sie
können bestimmen, ob sie ein Urnengrab
oder eine Erdbestattung wollen, sogar die
Kosten können schon beglichen werden.
So dachte auch Magdalena V. (Name ge-
ändert), die nach ihrer 15. Krebsopera-
tion bereits die Hoffnung auf Heilung
aufgegeben hatte. 2645,19 Euro hat die
79-Jährige für ihre Einäscherung und ein
anonymes Grab gezahlt. Doch das Beer-
digungsinstitut Frey in Rohrbach, mit
dem sie die Vorsorge abgeschlossen hat-
te, gibt es nicht mehr. Nach der Pleite des
Unternehmens ist das Geld offenbar ver-
loren. Die Staatsanwaltschaft ermittelt.

„Nachdem ich die Summe beglichen
hatte, habe ich mich herrlich gefühlt“, er-
innert sich Magdalena V.: „Ich dachte,
jetzt wird nach meinem Tod alles so ge-
macht, wie ich es mir wünsche.“ Umso
größer war der Schock, als die Rohrba-
cherin vor einigen Wochen eine Be-
kannte aus ihrem Französischkurs traf:
„Hast Du schon gehört, das Bestat-
tungshaus Frey gibt es nicht mehr.“ Als

die 79-Jährige nachschaute, musste sie
tatsächlich feststellen, dass in der Leimer
Straße 10 jetzt die Firma Rehm sitzt. Die-
ses Bestattungshaus hat aber mit der Frey
GmbH überhaupt nichts mehr zu tun.
Magdalena V.: „Die neuen Mitarbeiter
haben mir geraten, ich solle bei der Po-
lizei Anzeige erstatten.“

Die Geschichte von Magdalena V. ist
offenbar kein Einzelfall. Beim Polizei-
revier Süd sagte man der Rentnerin, dass
schon mehrere ähnliche Anzeigen gegen

den ehemaligen Ge-
schäftsführer des Be-
stattungshauses einge-
gangen seien. Auch
Bernhard Ortseifen,
Geschäftsführer des
Betreuungsvereins SKM
kennt mindestens zwei
weitere Fälle, in denen
möglicherweise das
Geld aus einer Sterbe-
vorsorge veruntreut
wurde. Ob die Geschä-
digten einen Teil der
Summe wiederbekom-
men, ist ungewiss. Fest
steht nur, dass der an-
gerichtete Schaden noch
weitaus größer sein

könnte. Denn der Inhaber des Bestat-
tungshauses Frey hatte mit der Firma
Friede GmbH noch ein weiteres Beerdi-
gungsinstitut in Bergheim. Auch dieses
Unternehmen gibt es nicht mehr.

„Der Vorfall wird von uns über-
prüft“, bestätigt Jochen Braig, Sprecher
der Staatsanwaltschaft Heidelberg. Mehr
will er „im Hinblick auf die Ermittlun-
gen“ nicht preisgeben. Ob sich der Ver-
dacht des gewerbsmäßigen Betrugs er-
härtet hat, wie viele Geschädigte sich bis-

her gemeldet haben – all das ist von der
Anklagebehörde nicht zu erfahren.

Fest steht, dass der beschuldigte Ex-
Geschäftsführer des Beerdigungsinsti-
tutes sich zumindest den Vorwurf der
Schlamperei gefallen lassen muss. Hans-
Joachim Möller, Geschäftsführer des
Verbandes unabhängiger Bestatter, ist
entsetzt, als er von dem Heidelberger Fall
hört. Das Geld aus Sterbevorsorgever-
trägen sollte in seinen Augen nämlich im-
mer auf Treuhandkonten überwiesen
werden. Diese Möglichkeit bietet der Be-
statterverband seinen 400 Mitgliedern.
Der Vorteil: Auch der Verband ist gegen
eine Pleite rückversichert, das Geld der
Anleger sicher. Allen Kunden rät Möller
dringend, die Kosten für ihre Sterbe-
vorsorge nicht direkt auf das Konto ei-
nes Bestattungshauses zu überweisen.

Möller weiß aus leidvoller Erfahrung:
Wird ein Betrugsvorwurf in der Bestat-
terbranche bekannt, kommen meistens
noch zig weitere Fälle hinzu. Erst vor we-
nigen Tagen wurde in Schwäbisch Hall
ein Bestatter zu drei Jahren und acht Mo-
naten Haft verurteilt. Er hatte aber nicht
nur die Sterbevorsorge seiner Kunden
veruntreut, sondern die Verstorbenen
nach der Trauerfeier auch noch in Bil-
ligsärge umgebettet.

Auch das Bestattungshaus Friede in der Bergheimer Straße, wo
der Beschuldigte ebenfalls Inhaber war, gibt es nicht mehr. Die
Büroräume stehen inzwischen leer. Foto: Friederike Hentschel

Fahrradweg wird
wiederhergestellt

ark. Zwischen Römerkreis und Land-
hausstraße wird derzeit in drei Ab-
schnitten am Radweg auf der Südseite der
Kurfürsten-Anlage gebaut. Im Baustel-
lenbereich ist in Fahrtrichtung Innen-
stadt die rechte Fahrspur für Autos ge-
sperrt. Vorgesehen ist im Zuge der Um-
gestaltung der Kurfürsten-Anlage die Er-
neuerung der gesamten Radwege zwi-
schen Römerkreis und Rohrbacher Stra-
ße. Der Bereich zwischen Römerkreis und
Landhausstraße wird – nach Abschluss der
Hochbauprojekte Justiz, Kurfürstenhof
und Kurfürsten-Carré – vorgezogen, um
die Lücke im Radverkehrsnetz zu schlie-
ßen, heißt es in einer Mitteilung der Stadt.
An dieser Stelle war früher ein Radweg
vorhanden, der wegen der Bauprojekte ge-
sperrt werden musste. Bei günstiger Wet-
terlage sollen die Arbeiten noch in diesem
Jahr abgeschlossen werden. Foto: Joe

Ein Gentleman
Es gibt noch Gentlemen auf der Welt und
sei es, dass man sie beim Baumarkt su-
chen muss. So erzählte mir eine Frau aus
St. Leon-Rot, dass sie am Montag ihren
Mann in der Uniklinik Heidelberg für ei-
ne Untersuchung ablieferte und in der
Zwischenzeit im Baumarkt in der Ep-

pelheimer Straße ein-
kaufen ging. Mit den
Waren schloss sie
dann allerdings auch
ihren Autoschlüssel
im Kofferraum ein.
Das Mobiltelefon
steckte, Gott sei Dank,
in der Tasche. Die an-
gerufene Polizei ver-
wies sie an den ADAC,
und der avisierte eine
Zeit von eineinhalb
Stunden, bis er zu
Hilfe kommen könne.
Über eine Freundin,
die die Telefonnum-
mer der Uniklinik im
Internet recherchier-

te, ließ sie ihrem Mann die Verspätung
ausrichten. Da kam ein Autofahrer auf
den Parkplatz zurück, der ihr Telefon-
gesprächmitdemADACgehörthatte.Der
barmherzige Samariter aus Kronau bot
an, sie in die Uniklinik zu fahren, wo ihr
Mann den Ersatzschlüssel für das Auto
bei sich hatte. Dass es solch ein selbst-
loses Angebot des Kronauers gab, be-
geisterte die Leserin aus St. Leon-Rot
noch gestern. Der Helfer hat einen Blu-
menstrauß verdient, meint auch der

Heidelberger Herkules

„Wer regiert
das Internet?“

Ringvorlesung in der Universität
startet am Donnerstag

ark. Das Internet prägt unser Leben und
regiert unsere Welt – doch wer regiert das
Internet? Mit Regulierungsstrukturen
und Regulierungsprozessen im virtuellen
Raum beschäftigt sich eine Ringvorle-
sung im Wintersemester an der Ruperto
Carola. Die Referenten – Wissenschaftler
verschiedener Disziplinen und Experten
aus der Praxis – werden grundlegende
Fragen des gesellschaftlichen und poli-
tischen Umgangs mit dem World Wide
Web erörtern. Die Reihe mit zwölf Ver-
anstaltungen startet am Donnerstag, 30.
Oktober um 18.15 Uhr in der Aula der Al-
ten Universität. Referent der Auftakt-
veranstaltung „Die digitale Gesellschaft
– Netzpolitik, Bürgerrechte und die
Machtfrage“ ist Netzexperte Markus Be-
ckedahl, Gründer und Autor des Blogs
netzpolitik.org. Auch eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Datenschutz im In-
ternetzeitalter“ ist in der Reihe geplant.
Mit Ausnahme der ersten Veranstaltung
finden alle Vorträge in der Neuen Uni-
versität, Grabengasse 3, Hörsaal 7, statt.
Beginn ist jeweils um 18.15 Uhr.
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Uraufführung „Mobile
Extended“ von Nik Bärtsch zum

40-jährigen EMBL-Jubiläum
Von Birgit Sommer

Nik Bärtschs Gruppe „Mobile“ entwi-
ckelt musikalische Gesamtkunstwerke in
rituellen Zusammenhängen. „Spiral
Space“ heißt das Projekt im ungewöhn-
lichen Ambiente des Weiterbildungs-
zentrums (Advanced Training Centre,
ATC) am Europäischen Laboratorium für
Molekularbiologie (EMBL) am Freitag,
31. Oktober, ab 21 Uhr – eine Zusam-
menarbeit mit dem Enjoy Jazz-Festival
anlässlich des 40-jährigen Bestehens des
EMBL, das unter dem Motto „Vom Le-
ben lernen“ gefeiert wird.

Der Raum mit seinen spiralförmigen
Aufgängen wird ein architektonisches
Klangerlebnis ermöglichen. Die 200
Stühle im Foyer bieten nur eine erste An-
laufstelle für die Zuhörer, die sich im ge-
samten Gebäude bewegen und dem vier-
stündigen Konzert aus allen Winkeln lau-
schen sollen. Während des Konzerts wer-
den die Roof Top Lounge des ATC sowie
dieDachterrassezugänglichsein;eineBar
wartet dort mit Getränken und kleinen
Snacks.

Wer im Gebäude unterwegs ist, ge-
nießt neben der Architektur ein zweites
kulturelles Erlebnis: Die Ausstellung
„DNA/-Portraits“ des Fotografen Horst
Hamann ist für die Konzertbesucher zu-
gänglich. Hamann, der mit seiner Ver-
öffentlichung „New York Vertical“ in-
ternational bekannt wurde, bringt in den

Mitarbeiter-Porträts die Vielfalt des Le-
bens ebenso zum Ausdruck wie Nik
Bärtschs Ensemble „Mobile“ in den
Klängen.

Der 43-jährige Schweizer Pianist,
Komponist und Musikproduzent Bärtsch,
vom Züricher Tagesanzeiger ein „Wis-
senschaftler des Groove“ genannt, macht
mit seiner Gruppe „großartigen Zen-
Funk“, wie die Süddeutsche Zeitung
schrieb. Ingredienzien aus Funk, neuer
Klassik und Elemente ritueller japani-
scher Musik treffen aufeinander und har-
monisieren in einer Klangwelt von roher

Poesie. Komplettiert wird die Formation
in Heidelberg durch ein Streichquintett,
sodass sie zu „Mobile Extended“ erwei-
tert wird, und durch eine Videoinstal-
lation auf der Bühne. Die Uraufführung
im EMBL ist demnach mit einer multi-
medialen Raumgestaltung verbunden, in
der Architektur und Musik zu einem
ganzheitlichen Gefüge verschmelzen, in
dem Bewusstsein und sinnliche Wahr-
nehmung auf neue Pfade geführt wer-
den. Auf diesen Pfaden treffen sich das
Laboratorium für Lebenswissenschaften
und „Mobile Extended“ und erforschen,

wenngleich in unterschiedlichen Medien,
die gemeinsame Frage nach dem Ur-
sprung des Lebens.

Fi Info: Karten gibt es an allen bekann-
ten Vorverkaufsstellen für das Festi-
val Enjoy Jazz. Ein Shuttlebus (fünf
Euro) fährt am 31. Oktober um 19.15
Uhr ab Karlstorbahnhof und ab 19.45
Uhr an der Bushaltestelle zwischen
Crowne Plaza und Bauhaus, Bahn-
hofsstraße 7. Rückfahrt ist um 1.15 Uhr
ab EMBL. Reservierung bis 30. Ok-
tober unter anmeldung@enjoyjazz.de.

Musik und Architektur sollen sich am Freitag zusammenfügen im Enjoy-Jazz-Konzert mit Nik Bärtschs „Mobile Extended“. Foto: EMBL

Angsträume in
der Stadt melden
Amt für Chancengleichheit ruft

Bürger zur Mithilfe auf
ark. Gerade zum Beginn der dunklen Jah-
reszeit werden schlecht beleuchtete Stra-
ßen, dunkle Unterführungen, unüber-
sichtliche Parkhäuser und Tiefgaragen,
einsame Rad- und Fußwege, Grün- und
Parkanlagen oder Waldgebiete in Stadt-
randnähe für viele Menschen zu Angst-
räumen. Das Amt für Chancengleichheit
hat bereits vor einigen Jahren speziell für
dieses Thema eine Service-Telefonnum-
mer eingeführt: Unter Telefon 06221 / 58-
15520 oder per E-Mail an eva.mai-
erl@heidelberg.de können Bürger Orte im
Stadtgebiet melden, an denen sie sich
nicht sicher fühlen. Das Amt prüft dann
gemeinsam mit den zuständigen Fach-
ämtern, ob und auf welche Weise an die-
sen Stellen Abhilfe geschaffen werden
kann.

Im Falle von defekten Straßenlater-
nen kann übrigens besonders schnell ab-
geholfen werden: Dafür gibt es einen
„heißen Draht“ bei den Heidelberger
Stadtwerken, die für die Straßenbe-
leuchtung zuständig sind. Die Telefon-
nummer lautet: 06221 / 5132090.

Ein gutes Abi macht noch keinen guten Arzt
Empathie-Symposium: Walter Möbius sprach über Menschlichkeit in der Medizin

Von Marion Gottlob

Haben wir wirklich auf allen Gebieten der
Medizin Fortschritte erzielt? Walter Mö-
bius gab sofort eine Antwort auf die von
ihm selbst gestellte Frage: „Mir scheint,
wir haben vor lauter Medizintechnologie
den leidenden Menschen mit seinen Sor-
genundÄngstennichtseltenausdemBlick
verloren. Begegnen Pflegende und Ärzte
den Patienten mit Verständnis, Respekt
und Geduld?“ Prof. Walter Möbius (Foto:
privat) war 24 Jahre lang Chefarzt am Jo-
hanniter-Krankenhaus in Bonn und hat
unter anderem den früheren Bundes-
kanzler Helmut Kohl behandelt. Jetzt
sprach der Autor des Buchs „Der Kran-
kenflüsterer“ auf dem Empathie-Sym-
posium im Deutsch-Amerikanischen Ins-
titut. Sein Plädoyer: „Menschlichkeit ist
die beste Medizin.“ Wer dem Referenten
zuhörte, dem konnte bange werden – ist es
schon ein menschliches Verdienst, wenn
ein Arzt seinem Patienten „Guten Tag“
sagt, wie jedem gesunden Menschen auch?

Zunächst betonte der Referent die
Vorteile der modernen Medizin: „Die Me-
dizin ist heute ohne hoch entwickelte
Hightech und die Fortschritte in der Arz-

neimittelforschung nicht vorstellbar.“ Er
selbst wurde nach einem Verkehrsunfall
auf der Intensivstation erfolgreich be-
handelt. Doch die
Apparate und Me-
dikamente sind nur
ein Teil der medi-
zinischen Kunst.
Der Referent zi-
tierte den Arzt Hip-
pokrates aus der
Antike: „Erst das
Wort, dann die Me-
dizin, dann das
Messer. Empathie
gegenüber dem
kranken Menschen ist ein Rettungsanker
für den Patienten, das Mittel hierfür ist
das einfühlsame Gespräch.“

Dazu ein Beispiel: Eine 80-jährige Pa-
tientin lag blass und teilnahmslos im
Krankenbett. Der Assistent bat einen
Kollegen um Hilfe. Der erfahrene Arzt
begrüßte die Patientin, setzte sich auf das
Bett und streichelte ihre Hand. Nach we-
nigen Sekunden ging ein Leuchten über
das Gesicht der Frau. Sie litt an Anämie,
doch vor allem unter Ängsten. Der Arzt
hatte ihre Ängste gemildert. „Dazu ge-

hört Intuition“, so Prof. Möbius. Ein
Problem: Die zukünftigen Ärzte werden
per Numerus Clausus ausgewählt. Doch
ist ein Abitur-Durchschnitt von 1,1 das
richtige Kriterium? Inzwischen bieten ei-
nige Universitäten, auch Heidelberg,
Kurse zum Arzt-Patienten-Gespräch an.
Prof. Möbius zitierte einen Dozenten, der
zu den Studien-Anfängern sagte: „Es
zwingt euch keiner, Medizin zu studie-
ren.Aberwennihresstudiert,dannmacht
es richtig.“

Der „Krankenflüsterer“ empfiehlt die
HZV-Formel: „Hinsehen + Zuhören =
Vertrauen.“ Eine Krebs-Patientin for-
mulierte es so: „1) Ärzte sollen an die Tür
klopfen, wenn sie zu mir kommen. 2) Sie
sollen ,Guten Morgen‘ sagen, wenn sie das
Zimmer betreten. 3) Sie sollen mir in die
Augen sehen, wenn sie mit mir reden.“ Das
ergibt, so der Referent, das Vertrauen und
die Basis für die Erfüllung des hippo-
kratischen Eides: „Zum Nutzen der Kran-
ken will ich eintreten.“ Ohne Empathie
kann das nur schwerlich gelingen.

Fi Info: Walter Möbius: Der Kranken-
flüsterer. 254 Seiten, Dumont-Buch-
verlag, Köln, 19.99 Euro.

Das Geld für die Beerdigung war auf einmal weg
Nach der Pleite zweier Bestattungshäuser haben offenbar einige Kunden ihre Sterbevorsorge verloren – Staatsanwaltschaft ermittelt

Von Holger Buchwald

Eine Sterbevorsorge ist eine tolle Sache:
Ältere Menschen oder Schwerkranke, die
nach ihrem Tod ihren Angehörigen nicht
mehr zur Last fallen wollen, können da-
mit schon zu Lebzeiten alles regeln. Sie
können bestimmen, ob sie ein Urnengrab
oder eine Erdbestattung wollen, sogar die
Kosten können schon beglichen werden.
So dachte auch Magdalena V. (Name ge-
ändert), die nach ihrer 15. Krebsopera-
tion bereits die Hoffnung auf Heilung
aufgegeben hatte. 2645,19 Euro hat die
79-Jährige für ihre Einäscherung und ein
anonymes Grab gezahlt. Doch das Beer-
digungsinstitut Frey in Rohrbach, mit
dem sie die Vorsorge abgeschlossen hat-
te, gibt es nicht mehr. Nach der Pleite des
Unternehmens ist das Geld offenbar ver-
loren. Die Staatsanwaltschaft ermittelt.

„Nachdem ich die Summe beglichen
hatte, habe ich mich herrlich gefühlt“, er-
innert sich Magdalena V.: „Ich dachte,
jetzt wird nach meinem Tod alles so ge-
macht, wie ich es mir wünsche.“ Umso
größer war der Schock, als die Rohrba-
cherin vor einigen Wochen eine Be-
kannte aus ihrem Französischkurs traf:
„Hast Du schon gehört, das Bestat-
tungshaus Frey gibt es nicht mehr.“ Als

die 79-Jährige nachschaute, musste sie
tatsächlich feststellen, dass in der Leimer
Straße 10 jetzt die Firma Rehm sitzt. Die-
ses Bestattungshaus hat aber mit der Frey
GmbH überhaupt nichts mehr zu tun.
Magdalena V.: „Die neuen Mitarbeiter
haben mir geraten, ich solle bei der Po-
lizei Anzeige erstatten.“

Die Geschichte von Magdalena V. ist
offenbar kein Einzelfall. Beim Polizei-
revier Süd sagte man der Rentnerin, dass
schon mehrere ähnliche Anzeigen gegen

den ehemaligen Ge-
schäftsführer des Be-
stattungshauses einge-
gangen seien. Auch
Bernhard Ortseifen,
Geschäftsführer des
Betreuungsvereins SKM
kennt mindestens zwei
weitere Fälle, in denen
möglicherweise das
Geld aus einer Sterbe-
vorsorge veruntreut
wurde. Ob die Geschä-
digten einen Teil der
Summe wiederbekom-
men, ist ungewiss. Fest
steht nur, dass der an-
gerichtete Schaden noch
weitaus größer sein

könnte. Denn der Inhaber des Bestat-
tungshauses Frey hatte mit der Firma
Friede GmbH noch ein weiteres Beerdi-
gungsinstitut in Bergheim. Auch dieses
Unternehmen gibt es nicht mehr.

„Der Vorfall wird von uns über-
prüft“, bestätigt Jochen Braig, Sprecher
der Staatsanwaltschaft Heidelberg. Mehr
will er „im Hinblick auf die Ermittlun-
gen“ nicht preisgeben. Ob sich der Ver-
dacht des gewerbsmäßigen Betrugs er-
härtet hat, wie viele Geschädigte sich bis-

her gemeldet haben – all das ist von der
Anklagebehörde nicht zu erfahren.

Fest steht, dass der beschuldigte Ex-
Geschäftsführer des Beerdigungsinsti-
tutes sich zumindest den Vorwurf der
Schlamperei gefallen lassen muss. Hans-
Joachim Möller, Geschäftsführer des
Verbandes unabhängiger Bestatter, ist
entsetzt, als er von dem Heidelberger Fall
hört. Das Geld aus Sterbevorsorgever-
trägen sollte in seinen Augen nämlich im-
mer auf Treuhandkonten überwiesen
werden. Diese Möglichkeit bietet der Be-
statterverband seinen 400 Mitgliedern.
Der Vorteil: Auch der Verband ist gegen
eine Pleite rückversichert, das Geld der
Anleger sicher. Allen Kunden rät Möller
dringend, die Kosten für ihre Sterbe-
vorsorge nicht direkt auf das Konto ei-
nes Bestattungshauses zu überweisen.

Möller weiß aus leidvoller Erfahrung:
Wird ein Betrugsvorwurf in der Bestat-
terbranche bekannt, kommen meistens
noch zig weitere Fälle hinzu. Erst vor we-
nigen Tagen wurde in Schwäbisch Hall
ein Bestatter zu drei Jahren und acht Mo-
naten Haft verurteilt. Er hatte aber nicht
nur die Sterbevorsorge seiner Kunden
veruntreut, sondern die Verstorbenen
nach der Trauerfeier auch noch in Bil-
ligsärge umgebettet.

Auch das Bestattungshaus Friede in der Bergheimer Straße, wo
der Beschuldigte ebenfalls Inhaber war, gibt es nicht mehr. Die
Büroräume stehen inzwischen leer. Foto: Friederike Hentschel

Fahrradweg wird
wiederhergestellt

ark. Zwischen Römerkreis und Land-
hausstraße wird derzeit in drei Ab-
schnitten am Radweg auf der Südseite der
Kurfürsten-Anlage gebaut. Im Baustel-
lenbereich ist in Fahrtrichtung Innen-
stadt die rechte Fahrspur für Autos ge-
sperrt. Vorgesehen ist im Zuge der Um-
gestaltung der Kurfürsten-Anlage die Er-
neuerung der gesamten Radwege zwi-
schen Römerkreis und Rohrbacher Stra-
ße. Der Bereich zwischen Römerkreis und
Landhausstraße wird – nach Abschluss der
Hochbauprojekte Justiz, Kurfürstenhof
und Kurfürsten-Carré – vorgezogen, um
die Lücke im Radverkehrsnetz zu schlie-
ßen, heißt es in einer Mitteilung der Stadt.
An dieser Stelle war früher ein Radweg
vorhanden, der wegen der Bauprojekte ge-
sperrt werden musste. Bei günstiger Wet-
terlage sollen die Arbeiten noch in diesem
Jahr abgeschlossen werden. Foto: Joe

Ein Gentleman
Es gibt noch Gentlemen auf der Welt und
sei es, dass man sie beim Baumarkt su-
chen muss. So erzählte mir eine Frau aus
St. Leon-Rot, dass sie am Montag ihren
Mann in der Uniklinik Heidelberg für ei-
ne Untersuchung ablieferte und in der
Zwischenzeit im Baumarkt in der Ep-

pelheimer Straße ein-
kaufen ging. Mit den
Waren schloss sie
dann allerdings auch
ihren Autoschlüssel
im Kofferraum ein.
Das Mobiltelefon
steckte, Gott sei Dank,
in der Tasche. Die an-
gerufene Polizei ver-
wies sie an den ADAC,
und der avisierte eine
Zeit von eineinhalb
Stunden, bis er zu
Hilfe kommen könne.
Über eine Freundin,
die die Telefonnum-
mer der Uniklinik im
Internet recherchier-

te, ließ sie ihrem Mann die Verspätung
ausrichten. Da kam ein Autofahrer auf
den Parkplatz zurück, der ihr Telefon-
gesprächmitdemADACgehörthatte.Der
barmherzige Samariter aus Kronau bot
an, sie in die Uniklinik zu fahren, wo ihr
Mann den Ersatzschlüssel für das Auto
bei sich hatte. Dass es solch ein selbst-
loses Angebot des Kronauers gab, be-
geisterte die Leserin aus St. Leon-Rot
noch gestern. Der Helfer hat einen Blu-
menstrauß verdient, meint auch der

Heidelberger Herkules

„Wer regiert
das Internet?“

Ringvorlesung in der Universität
startet am Donnerstag

ark. Das Internet prägt unser Leben und
regiert unsere Welt – doch wer regiert das
Internet? Mit Regulierungsstrukturen
und Regulierungsprozessen im virtuellen
Raum beschäftigt sich eine Ringvorle-
sung im Wintersemester an der Ruperto
Carola. Die Referenten – Wissenschaftler
verschiedener Disziplinen und Experten
aus der Praxis – werden grundlegende
Fragen des gesellschaftlichen und poli-
tischen Umgangs mit dem World Wide
Web erörtern. Die Reihe mit zwölf Ver-
anstaltungen startet am Donnerstag, 30.
Oktober um 18.15 Uhr in der Aula der Al-
ten Universität. Referent der Auftakt-
veranstaltung „Die digitale Gesellschaft
– Netzpolitik, Bürgerrechte und die
Machtfrage“ ist Netzexperte Markus Be-
ckedahl, Gründer und Autor des Blogs
netzpolitik.org. Auch eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Datenschutz im In-
ternetzeitalter“ ist in der Reihe geplant.
Mit Ausnahme der ersten Veranstaltung
finden alle Vorträge in der Neuen Uni-
versität, Grabengasse 3, Hörsaal 7, statt.
Beginn ist jeweils um 18.15 Uhr.


